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iſchaften, in denen die ſocialdemokratiſchen Beſtrebungen die 
liche Sicherheit gefährden: die Stellung der Versammlungen, 


I gebalten. Genannter Paragraph geſtattet für Bezirke und sat 
„ ſoweit fie nicht Wahlzwecken dienen, unter die polizeiliche Erlaub⸗ 


und von weiter nichts. 


Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
des Montags. — Pränumerations⸗Preis für 
Einheimiſche 2 r — Auswärtige zahlen bei den 
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K 28 des Socialiſtengeſetzes und die preu⸗ 
ßiſche Verordnung. 
Das ſchon vor einiger Zeit umgegangene Gerücht, daß mit 


der Rückkehr des Kaiſers nach der Reichshauptſtadt Gebrauch von 


$ 28 des Soctaliſtengeſetzes für Berlin und Umgegend gemacht 
werden werde, hat ſich noch vorige Woche bewahrheitet. Wie man 
weiß, bat die preußiſche Regierung — wie das Geſetz vorſchreibt 
unter Zuſtimmung des Bundesraths über die Stadt und 
mgegend den kleinen oder „trockenen“ Belagerungszuſtand für die 
auer eines Jabres verhängt. Sie hat aber weder von allen 
eſtimmungen des $ 28 Gebrauch gemacht, noch auch ſich correct 
an den Wortlaut einer der zur Anwendung gekommenen Feſtſetzungen 


ni, das Verbot des Verkaufs von Druckſchriften auf der Straße 
und auf öffentlichen Plätzen, die Ausweiſung von die Sicherheit 
und Ordnung gefährdenden Perjonen und das Verbot oder die 
Beſchränkung des Beſitzes, Tragens, Einführens und Verkaufs von 
affen. Die preußiſche Regierung hat nun in fraglicher Verord⸗ 
nung von der Benutzung der die Verfammlungen und die Druck⸗ 
ſchriften betreffenden Beſtimmungen gänzlich abgeſehen. Ader fie 
at von den beiden anderen nur den auf die Ausweiſung Bezug 
abenden Punkt correct in Anwendung gebracht, nicht auch den. 
jenigen betreffs der Waffen. $ 28 verbietet oder beſchränkt „den 
efig, das Tragen, die Einführung und den Verkauf von Waffen“, 
Dagegen verbietet und beſchränkt die Ver ⸗ 
ordnung der preußiſchen Regierung nur „das Tragen“ von Waffen, 


vporin eine bedeutende weitere Verzichtleiſtung auf vom Geſetze ge⸗ 


botene Handhaben zu erblicken iſt, welche übrigens ſchwer zu um ⸗ 


gehen war, da ſonſt Beſitzer und Händler von Waffen Letztere in 


aber find weder die Orſinibomben, noch die 


N 
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ten, ſo lange die 


ie Spree hätten verſenken oder der Polizei überliefern müſſen, 
wenn fie nicht in Kolliſion mit der Verordnung kommen wollten, 
T und fügt fie das Verbot des „Beſitzes, Tragens, Einführens 
und Verkaufs von Sprenggeſchoſſen“ hinzu. Letzteres ſtimmt nicht 
mit dem Wortlaute, wohl aber mit dem Geiſte des Geſetzes über⸗ 
en. Es war ein Fehler, die Sprenggeſchoſſe an dieſer Stelle im 
Geſetze nicht mit namhaft zu machen, das ſieht jetzt alle Welt ein, 
nachdem gewiſſe Dynamit⸗Gerüchte zu unſeren Ohren gedrungen 
nd, und darum wird auch kein Hahn nach dieſer „Geſetzesüber⸗ 
chreitung⸗ krähen, es ſei denn inſofern, als man eine demgemäße 
usfüllung der Lücke im Socialiſtengeſetze verlangen könnte. 


1: Ausſtellungen werden aber von verſchiedenen Seiten ſchon jetzt 


in anderer qi tung gemacht. Man ſa 7 ück⸗ 
i 5 gt, der $ 28 ſtelle ausdrück 
lich als — feiner Anwendung bin, daß für bie öffentliche 
Sicherhett und Ordnung, Gefahr“ vorhanden ſei, und man fragt: „Wo 
en gun dieſe Gefahr, von welcher Natur und welchem Umfange 
ſt fie?" Nach dem Socialiſtengeſetze bat die Regierung nur dem 
Reichstage, reſp. bei ſeinem nächſten Zuſammentteten, Rechenſchaft 
abzulegen. Von Rechtswegen hätten wir uns bis dahin zu gedul⸗ 
den. Allein in „offticlsſen Communiqués“ an die Zeitungen hat 
man ſchon jetzt eine Begründung verſucht. So würde der 
„Kölniſchen Ztg.“ officlös geſchrieben, daß die Verordnung des 
preuß. Staatsminiſteriums folgende Wahrnehmung zur Unterlage 
babe: „Geheime Verbindungen engerer Kreife, welche durch Ber- 
trauensmänner mit einander in Verbindung ſtehen und elner be⸗ 
fimmten Parole der bekannten Führer Folgen 7 —.— x 8 
der alten Mazziniſtiſchen Verbindung über den Boden > g — 
tez, namentlich aber über die Hauptſtadt, verbreitet, un 1 — = 
eſtimmte Anzeichen dafür, daß die biefige Agitation mit der 5 
ternationalen Leitung in näherer Verbindung ſteht. Angefich 
dieher Thatſache fei es Pflicht der Reglerung, die Mittel, die tbr 
zum Schutze der Geſellſchaft gegeben wurden, zu gebrauchen, ehe 
2s zu ſpät ift, namentlich aber das Neß der internationalen gie 
tation, das, enlſchiedenen Anzeichen zu Folge. Berlin zu e 
Hauptmitteipunkt genommen babe, hier zu zerreißen — Daneben 
gehen auch bereits, glücklicher Weiſe widerlegte Nachrichten 
durch die Zeitungen, wie die von der „Kreuzztg zuerſt ger 
brachte: da ö amburg 2 mit Orfinibom« 
daß von den Behörden in H 9 
ben gefüllte Kiſten angehalten worden eee 
azziniſte , 
den nothwendig zum Erlaß der preuß. Verordnung. Unſeres Er⸗ 
achtens genügen hierzu folgende Thatſachen und Erwägungen: In 
Berlin find im kaufe des Jahres gänzlich unerwartet zwei ſcheuß 
liche Mordverſrche gegen den Deutſchen Kaiſer verübt worden, 
welche von einer verbeecheriſchen Erregung in gewiſſen Kreiſen zeu⸗ 
Ad es als möglich erſcheinen laſſen, daß bei und nach der 
fol ehr des Monarchen in die Hauptſtadt weitere Xitentate er⸗ 
Mitte Die Regierung muß deshalb alle ihr zu Gebote ſtehenden 
bind el aufwenden, um die Wiederholung jener Anſchläge zu ver · 
eialiftenn, Ju dieſen Mitteln gehören aber die in 8. 28 des So⸗ 
al engeſeßeg gewährten, zumal wenn man annimmt, daß die At⸗ 
re v 1928 Agitationen der ſoctaldemoktatiſchen Führer ihre 
lizei 3 tun — Der andern Ausſtellung aber, daß es der Po⸗ 
Se 2 Fa ſei, in Bezug auf das Waffen und Sprenggeſchoß⸗ 
Re ur er 
oltzei uch zur ung aller Per⸗ 
— 7 außer ihrer Wohnung begeben, berechtigt und [ver 
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Begründet 1760. 


Freitag, den 6. December. 


Tagesüberſicht. 
Thorn, den 5. December. 


Der Kaiſer wird die Regierung übernommen haben, ehe er 
ſeinen Einzug in die Reichshauptſtadt hält. In Großkreuz, wo 
ein Aufenthalt von 28 Minuten angeordnet iſt, werden nach den 
jetzigen Dispofitionen der Vicepräſident des Staatöminifteriums 
ſowie die Chefs des Militärs und Civilkabinets ſich einfinden. 
Man ſchließt daraus, daß dort die zur Wiederübernahme der Re⸗ 
gierung erforderlichen Formalitäten erfüllt werden. Nach dem Ein⸗ 
treffen des Kaiſers in Berlin würde der Kronprinz in den Kö⸗ 
nigsgemächern des Bahnhofs den Dank ſeines kaiſerlichen Vaters 
für die Vertretung entgegennehmen, während ein bezügliches kai⸗ 
ſerliches Dankſchreiben durch den Reichsanzeiger bekannt gegeben 
werden würde. Der Kaiſer wird zugleich in einer Anſprache dem 
verſammelten Miniſterium von der vollzogenen Wiederübernahme 
der Regierung Mittheilung machen. Die Uebernahme der Regie⸗ 
rung durch den Kaiſer würde der „Reichsanzeiger“ unmittelbar 
publiziren. Ein feierlicher Staatsakt in den Räumlichkeiten des 
Bahnhofes, wie von anderer Seite behauptet wurde, verbietet ſich 
ſchon durch die Natur der Sache, des Ortes der Ankunft und der 
dort Zutritt habenden Perſönlichkeiten. 

Gegenüber den ursprünglichen Diepofitionen wird der Einzug 
des Kaiſers nun doch einen feierlichen Charakter annehmen, da die 
auf dem Bahnhof verſammelten Mitglieder der königlichen Familie 
und des Hofes ſich dem kaiſerlichen Wagen anſchließen werden. 
Auch ſollen wie bei offiziellen Aufzügen der Gouverneur von Ber⸗ 
lin und ein Stallmeiſter den kaiſerlichen Wagen geleiten, während 
der Polizeipräſident einige Schritte vorausteiten wird. 


Das Abgeordnetenhaus trat geſtern zu einer kurzen Sttzung 
zuſammen, um zunächſt den Etat des landwirthſchaftlichen Mini⸗ 
ſteriums zu erledigen. Die Debatte entbehrte begreiflicherweiſe der 
Einheitlichkeit. Bei Kap. 109 regte der Abg. v. Ludwig einige 
Maßregeln im Intereſſe der Viehzucht an. Demnächt verbreiteten 
ſich die Abgg. Dirichlet und Sombart über die Wirkung des Vieh⸗ 
ſeuchengeſetzes. Der letzte Redner empfiehlt die Neuordnung des 
Abdeck'reiweſens und eine anderweitige Behandlung der Sperrmaß⸗ 
regeln bei Lungenſeuche. Bei Kap. 110, Forderung der Fiſcherei 
eutftand eine Debatte, die ſich insbeſondere zum die Vermehrung 
der Fiſchereibeamten und die Abänderung einiger Beſtimmungen 
der Fiſchereiverordnungen drehte. Der Abg. Schmidt⸗Stettia be⸗ 


gründete die Nothwendigkeit der Vermehrung der Fiſchereibeamten 


durch den Hinweis auf zwei Fälle, in denen ſolche Beamte in der 
Ausübung ihres Berufes ermordet worden find. Bei Kap. 111 
Landesmeliorationen wurden einige Unternehmungen lokalen In⸗ 
tereſſes beſprochen. Bei Kap. 112, allgemeine Ausgaben machte 
der Abg. Meyer⸗Arnswalde einige Witze über die Aufnahme der 
landwirihſchaftlichen Statiftit, worauf der Miniſter Dr. Feiedenthal 
die große Bedeutung derſelben unter Beifall des Hauſes nachwies, 
insbeſondere für die Steuer und Zollpolitik. Unrichtigkeiten wür⸗ 
den natürlich nicht ganz zu vermeiden ſein; es handle ſich vornäm⸗ 
ich darum, zu wiſſen, wie viel Boden kuktivirt, ob die landwirth⸗ 
g Produktion zurückgegangen ſei oder zugenommen habe. 
Der Abg. Frhr. v. Schorlemer⸗Alſt hält die abſolute Richtigkeit 
der Statiftit für erforderlich, worauf er beim Etat des ſtatiſttſcheu 
Amtes zurückkommen will. Seine Folgerung indeß, daß die Sta- 
tiſtik zu Steuerzwecken d h. die Beſteuerung einzelner Güter ver⸗ 
wendet werden ſoll, wird vom Miniſter Dr. Friedenthal energiſch 
zurückgewieſen, mit dem Bemerken, daß die Statiſtik nur auf die 
Steuerpolitik in ihren Grundzügen von Einfluß fein können. -- 
Damit war dieſer Etat erledigt. Der Etat der Beftütverwaltung 
wurde nach kurzer und unerheblicher Debatte angenommen. Die 
nächſte Sitzung iſt auf Freitag 12 Uhr anberaumt Auf der Ta⸗ 
gesordnung ſtehen verſchiedene kleine Etats, das Gerichtskoſten⸗ und 
50 e e e eee Schluß der geſtrigen Sitzung 
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Zur Angelegenheit des „Großer Kurfürſt“ meldet d 
„Kieler Zeitung,“ den Angeiäuibisken feien ehe beiten 
den Theile der von dem Viceadmiral Jachmann und dem Contre⸗ 
admiral Klatt erſtatteten Gutachten zur Gegenerklärung vorgelegt 
worden, und werde erſt demnächſt die Abgabe der im Uebrigen ab» 
geſchloſſenen Akten an die Admiralität erfolgen. Die Abhaltung 
des Kriegsgerichts werde bei dem Corpsgericht des Gardecorps 
ſtatt finden. 


Vonlder Königl. Kreishauptmannſchaft nifReipst Denk⸗ 
ſchrift „Eugen Dührings Umwälzung der ang if hie rien 
drich Engels, Leipzig 1878 verboten worden. 


Die geſtern gemeldete Ausweiſungs⸗Ordre gegen den fort 
ſchrittlichen Maurer Schnuß in Wilmersdorf iſt e e 
pendirt worden, nachdem ſich Herr Dr. Max Hirſch für den Bes 
troffenen beim Miniſter des Innern und Herr Reichstagsabgeord⸗ 
neter Wöllmer beim Oberpräſidenten der Provinz Brandenburg 
mit Erfolg verwendet haben. Zu der rigoroſen Maßregel bat 
jedenfalls die Thätigkeit des Schnutz als Vertrauensmann der 
Forſchrittsparthei Anlaß gegeben, die von den untergeordneten Po⸗ 
i im Sinne der ſocialdemokratiſchen Agitation ausgelegt 
wurde. 


Beitung. 


Redaetion und Expedition Bäcerfzafe. 285; 

Inſerate werden täglich bis 2 Uhr Nachmit 

tags angenommen und koſtet die fünfſpaltige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 10 3. 
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Die „Nat. ⸗lib. Correſp.“ bemerkt: 

Die diesjährige Etatsdebatte iſt in der Preſſe von unge ⸗ 
wohnt nachhaltiger Wirkung. Von allen Seiten wird dadei dem 
von der nationalliberalen Parthei eingenommenen Standpunkte eine 
beſondere Aufmerkſamkelt gewidmet. Die fortſchrittlichen und jelbft 
noch weiter links ſtehende Blätter find in dieſer Beziehung voll 
faſt überſchwänglicher Lobeserhebungen, während die conſervativen 
vergebens nach Anhaltspunkten für einen begründeten Tadel ſuchen. 
Damit würde die nationalliberale Parthei denn ganz zufrieden 
fein koͤnnen, wenn ihr nicht von links her eine völlig neue Stel» 
lungnahme angedichtet würde. Mit etwas erkünſteltem Jubel ver⸗ 
kündet man dort,; die Nationalliberalen ſeien durch jene Debatte 
endlich in die von der Fortſchrittsparthei ſchon längſt eingenommene 
Oppoſitionsſtellungſeingetreten. Man läßt fie mit der Fortſchritts⸗ 
parthei Fühlung ſuchen, ja man erzählt, wie ſie mit Bewunderung 
anerkenne, daß die Fortſchrittsparthei mit ihrem neuen Programm 
einen Leuchtthurm aufgerichtet habe, um welchen fi in dieſer ver 
worrenen Zeit alle freifinnigen Männer ſchaaren könnten. Kurz 
die nattonalliberalen Reden find eigentlich nur das Brillantfeuer 
geweſen, unter welchem der fortſchrittliche Partheitag feinen ſieg⸗ 
reichen Abſchluß fand. — Es dünkt uns nicht ganz unnütz, dieſer 
Art von zeitgenöſſiſcher Geſchichtſchreibung nach Gebühr in den 
Weg zu treten. Die nationalliberale Parthei hat, jo viel uns bes 
kannt iſt, gar nicht daran gedacht, ihren bisherigen Standpunkt 
zu ändern. Zu allen Zeiten iſt ihre Maxime geweſen, die Vor ⸗ 
ſchläge und Maßregeln der Regierung nach beſtem Wiſſen und Ge⸗ 
wiſſen zu prüfen. An dieſer Maxime hält fie auch heute noch feſt. 
Die Leitung der Fortſchrittsparthei hat längſt, „diefer Regierung“ 
gegenüber die principielle Oppofition als den für eine liberale Par⸗ 
thei allein richtigen Standpunkt bezeichnet. Im Gegenſatz dazu 
hat die nationalliberale Parthei auch noch nach dem Miniſterwech⸗ 
ſel des letzten Frühjahrs erklärt, die Handlungen der Regierung 
abwarten zu wollen. Jetzt hat ſie durch den Mund ihrer Redner 
ohne alle Voreingenommenheit ihre Meinung ausgeſprochen. Lei⸗ 
der war ſie dabei aber gar nicht in der Lage, etwas Neues ſagen 
zu können; denn in der Hauptſache liegen die pofitiven Ziele, die 
concreten Pläne der Regierung noch eben ſo verſchleiert wie bis⸗ 
her. Wenn die beiden nationalliberalen Redner die unheilvollen 
Wirk ungen dieſer Unſicherheit freimüthig und ſcharf kennzeichneten, 
fo thaten fie lediglich, was fie früher eben fo gethan. Wenn fie 
die Weiſe, wie während der Reichstagswahlbewegung von der 
„Provinzial⸗Correſpondenz! ſchlechterdings unerfüllbare Hoffnungen 
erregt wurden, dem wohlverdienten Tadel unterzog, fo thaten fie 
lediglich, was die nationalliberale Preſſe von Anfang an gethan 
hat. Wenn ſie unumwunden die conſtitutionellen Vorbedingungen 
klar ſtellten, unter denen allein eine umfaſſende Steuerreform ſich 
vollziehen könne, ſo wiederholten ſie lediglich, wenn auch eingehen⸗ 
der und deutlicher, was in den früheren Steuerdebatten angedeutet 
worden iſt. In welchem Punkte alſo dätten fie noͤthig gehabt 
ſich anderswo ihr Vorbild zu ſuchen? In der That, der Verſuch 
fie in den Augen des Volkes gewiſſermaßen als Protegeed der 


Fortſchrittsparthei erſcheinen zu laſſen, ſcheitert ſofort an feiner 
eigenen Lächerlichkeit. 


Zum religiöſen Frieden. Es iſt über dieſes 
allen Zeitungen ſchon ſo viel geſchrieben worden, daß daher 8101 
mehr viel Neues beigebracht werden wird. Dennoch mochten wir 
noch einmal darauf zurückkommen und einen Geſichtspunkt hervor⸗ 
beben, auf den unſeres Wiſſens noch nicht oder wenigſtens nicht 
genügend aufmerkſam gemacht worden iſt. Wenn die römiſche 
Hierarchie die Punkte als ihr Ultimatium formulirte, ohne welche 
ein Friede nicht möglich ſei, und wir entſchlöſſen uns, in allen 
dieſen Punkten nachzugeben, alſo auch in verſchiedenen Punkten 
(angenommen die parlamentariſchen Schwierigkeiten würden über⸗ 
wunden) unſere Maigeſetze zu ändern — glaubt man wirklich, 
daß wir dann Frieden hätten? Dies zu glauben, halten wir für 
den groͤßeſten und gefährlichſten Irrthum, in den man in dieſer 
Beziehung gerathen kann. Wir würden vielleicht eines kurzen 
Waffenſtillſtandes uns zu erfreuen haben, der zum Zweck der 
der Täuſchung angeordnet werden würde, um dann ſehr bald der 
Enttäuſchung Platz zu machen. Die roͤmiſche Hierarchie würde das 
Erreichte nur anſehen als eine eroberte Poſition, von der aus nun 
weitere Angriffe vorzubereiten wären. Wie kann man glauben, 
daß der Jeſuitenorden und die von ihm beherrſchte Hierarchie 
Pläne, die von fo langer Hand her vorbereitet find, die ſeit län⸗ 
ger als einem Menſchenalter mit ſo großem Eifer und ſolcher 
Conſequenz, mit jo kluger und emfiger Benutzung aller günſtigen 
Conjuncturen und mit ſolchen Reſultaten verfolgt worden find, fo 
bald ohne zwingenden Grund aufgeben würden? Allen Denen, 
die in die Möglichkeit eines dauernden Friedens glauben, mochten 
wir rathen, ſich mehr bekannt zu machen mit den ultramontanen 
Dingen in Frankreich, zu verfolgen den ſeit 1848 namentlich all» 
mählich wachſenden Einfluß des Jeſuitenordens, die allmähliche 
Unterdrückung und Verfolgung aller gemäßigten und verſtändigen 
Elemente im Clerus, das Wachsthum des Ordenselerus beiderlei 
Geſchlechtg und feinen in alle Verhältniſſe ih eindrängenden Ein« 
fluß, bis endlich der ultramontane Fanatismus die Alleinherrſchaft 
gewonnen hat Wer ſich damit näher beſchäftigt, wird zu ſeinet 
Ueberraſchung finden, daß für Alles, was bei uns Ultramontanes 
geſchieht, bis in's Kleinſte, Frankreich das Vorbild iſt. Wer für 
die Macht des ultramontanen Clerus in Frankreich Beweiſe durch 
Zahlen wünſcht, den verweiſen wir auf die auch von der Germania“ 
mitgetheilten Zahlen. Danach befteht der Ordensklerus in Frank 


reich zur Zeit aus 200 000 Perſonen beiderlei Geſchlechts. Unter 
Hinzurechnung des ganzen weltlichen Clerus ergiebt ſich die Zahl 
von 245 000 Perſonen, die das Land regieren. Wir erwähnen 
noch Belgien. Regierung und Verfaſſung find eigentlich ein blo⸗ 
ßes Aushängeſchild. Der Jeſuitenorden herrſcht beinahe allein! 
Vergegenwärtigt man ſich, welche gewaltige Macht der Jeſuiten⸗ 
orden in Frankreich und Belgien‘ befigt und welche Macht er auch 
in anderen europäiſchen und außereuropäiſchen Ländern erlangt hat 
— wie kann man da glauben, er werde ſich in feiner agreſſiven 
Thätigkeit im mindeſten behindern laſſen, blos weil Preußen in 
feinen Maigeſetzen einige Defenfivmaßregeln getroffen hat, und um 
mit Preußen auf gutem Fuße zu leben? Wie kann man glauben, 
er werde mit dieſem verhaßten Staate plötzlich Frieden und Freund 
ſchaft ſchließen und würde dies thun angeſichts der von Jahr zu 
Jahr fortſchreitenden Erſtarkung Frankreichs? Hierauf möchten wir 
vg allen Dingen hinweiſen. Der Zuſammenhang des Concils 
und des franzoͤſiſchen Krieges iſt wohl offenbar über jeden Zweifel. 
Der Ausgang des Krieges hat zwar einen Strich durch die 
Rechnung gemacht, aber die Hierarchie läßt ſich durch ein ſolches 
augenblickliches Mißlingen nicht im mindeſten irre machen. So⸗ 
bald Frankreich kräftig genug und die politiſche Conſtellation ihm 
günſtig ſein wird, ſo wird es uns von Neuem angreifen. Man 
beobachte, wie die Blicke der ultramontanen Welt mit zuverſicht⸗ 
licher Hoffnung auf Frankreich gerichtet find. Unſer Centrum er⸗ 
ſcheint uns eigentlich wie eine kleine franzoͤſiſche Avantgarde, die 
ſchon jetzt auf dem Poſten ſteht, die aus ganz Deutſchland den 
Preußenhaß, wo und in welcher Geſtalt ſie ihn findet, aufbietet 
und unter ihrem Banner verſammelt und die Trommel rührt! 
Auch bei dem gegenwärtigen Landtage ſoll ja wieder die ultramon⸗ 
tane Lärmtrommel gerührt werden. Die „Germania“ hat es ſchon 
kürzlich angekündigt, daß das Centrum ſich vorgenommen hat, bei 
der Budgetberathung wieder mit endloſen ultramontanen Debatten 
das Abgeordnetenhaus zur Verzweiflung zu bringen, und begonnen 
haben dieſe Klagen bereits in reichem Maße. An uns aber, die 
wir unſer Vaterland lieben und vertheidigen wollen, iſt es, uns 
durch den Lärm nicht irre machen zu laſſen. 


Dutch verſchiedene Blätter geht die Nachricht, die Wünſche 
des Juſtizminiſters wegen Erhöhung der Richtergehälter ſeien 
in einer der letzten Staatsminiſterialſizungen auf entſchiedenen 
Widerſtand geſtoßen. Man habe geltend gemacht, wenn die Rich⸗ 
tergehälter erhöht werden ſollten, ſo müſſe auch eine Erhöhung 
der Gehälter der Verwaltungsbeamten erfolgen, und die hierzu er⸗ 
forderlichen Mittel ſeien nicht bereit zu ſtellen. Dieſe Nachricht 
klingt fo unglaublich, daß ihre Beſtätigung abzuwarten iſt, bevor 
ihr Glauben geſchenkt werden kann. Es handelt ſich gegenwärtig 
lediglich um die Ausgleichung eines alten Unrechtes, unter wel. 
chem der Richterſtand zu leiden hat. Die Verwaltungsbeamten 
ſind von jeher in ganz auffälliger Weiſe gegen die Richter bevor⸗ 
zugt worden, während man die Stellung der Richter bei jeder 
Organiſation, welche die Juſtizverfaſſung durchzumachen hatte, tie⸗ 
fer herabdrückte, dagegen die Anſprüche an ihre Leiſtungen ſteigerte. 
Es find dies allbekannte Verhältniſſe, welche auch in dieſen Blät⸗ 
tern des Oefteren eingehend beſprochen worden find Die Noth« 
wendigkeit, zugleich mit den Richtergehältern die Gehälter der Ver⸗ 
waltungsbeamten erhöhen zu müſſen, würde ſchwerlich zu beweiſen 
fein, dagegen ſprechen nicht allein Rückſichten der Billigkeit, ſon 

dern praktiſche Erwägungen von eminenter Bedeutung für eine 
Gleichſtellung der Richter mit den höheren Verwaltungsbeamten. 
Es kommt nicht allein darauf an, den um das öffentliche Wohl 
hochverdienten richterlichen Beamten eine ſorgenfreiere äußerliche 
Lage zu ſichern, ſondern namentlich auf eine Kräftigung des An- 
ſehens der Rechtspflege, auf eine Wiederbelebung der ſchwindenden 
Achtung vor Recht und Geſetz. Wenn man grade diejenigen Be⸗ 
amten, welche zu Wächtern des Rechts vorzugsweiſe berufen find, 
vernachläſſigt, ihre Stellung ihrem hohen Berufe gemäß nicht auch 
äußerlich angemeſſen geſtaltet, ſo muß ſich die Vorſtellung immer 
mehr ausbilden, daß der richterliche Beruf überhaupt keine Be⸗ 
rückſichtigung verdiene, daß das Amt der Verwaltungsbeamten das 
überwiegend wichtigere ſei, daß Verwaltungsrückſichten und Nütz⸗ 
lichkeitsgründe eine höhere Bedeutung im Staatsleben haben, als 
Recht und Geſez. Beim Plapgreifen ſolcher Vorſtellungen aber 
iſt es ſehr erklärlich, wenn die Achtung vor Recht und Geſetz, 
welche immer und ewig die Grundpfeiler des Staates bleiben, 
ſchwinden müſſen. Der Widerſtand gegen eine Gleichſtellung der 
Richter mit den höheren Verwaltungsbeamten, wenn er in der 
That vorhanden ift, wäre um jo unerklärlicher, als die Mittel dazu 
um größten Theile durch die Verminderung der jetzigen Richter⸗ 
ſtelen bereit ſtehen. Es wird eines verhältnißmäßig geringen 
Zuſchuſſes bedürfen, um die erwähnte Gleichſtellung bewirken zu 
können. Es ſteht zu erwarten, daß dieſe hochwichtige Angelegen⸗ 
heit bei Berathung des Juſtizetats im Abgeordnetenhauſe zur 
Sprache gebracht und richtig BL werden wird. Vom Ju ⸗ 
ſtizmniſter aber iſt zu hoffen, daß er ſich das große Werk der Ju ⸗ 


ftigreorganijation, welches unter feiner Aegide entſtand und jeiner 
Alexa. 


Roman 
von Ed. Wagner. 
(Fortſetzung.) 

Ein raſcher Blitz ſchoß aus Renard's kleinen Augen. Die 
Aehnlichkeit Alexa's mit ihrem Vater, welche ſchon Lady Wolga 
und der Marquis von Montherron bemerkten, fiel ihm eben⸗ 

8 auf. 
2 35 bitte um Entſchuldigung, Mademoiſelle!“ ſagte er 
reſpeekvoll, „aber habe ich die Ehre, mit Miß Flora Tower zu 
ſprechen? 

„Nein,“ antwortete Alexa kurz. 

Renard zögerte. Er hätte gern noch einige Fragen an das 
Mädchen gerichtet, aber er wagte es nicht. Die Aehnlichkeit, welche 
ihm aufgefallen, ſchlen ihm immer deutlicher zu werden, und Miß⸗ 
trauen erwachte in ihm. Er blieb einen Augenblick ſtehen, dann 
ftammelte er eine Entſchuldigung und ging weiter. Kaum hatte 
er jedoch ein paar Schritte gethan, als er wieder umkehrte. 

„Ich bitte um aa Mademoiſelle,“ ſprach er, 
ha big verbeugend; „darf ich Sie um Ihren Namen 

itten?“ 

Alexa würde ihn abgewieſen und ſeine Neugierde unbefriedigt 
gelaſſen haben, aber der Wunſch, ihn genauer zu betrachten, ver⸗ 
anlaßte fie, ihm zu antworten. 

„Mein Name it Miß Strange, jagte fi. „Ich bin die 
Geſellſchafterin der Lady Wolga.“ 

„Ich danke Ihnen, Mademoiſelle,“ verſetzte Renard. „Ich bin 
Pierre Renard, der Kammerdiener des Marquis von Montheron, 
und fragte nur, weil Sie einem Bilde in der Gallerie ſo ähnlich 
Ind, Ich bitte nochmals um Entſchuldigung.“ 


Vollendung entgegengeht, nicht durch eine unzeitige Sparſamkeit 
und vielleicht auch durch andere Strömungen verkümmern laſſen 
wird, welche ſich feinen Abſichten entgegenſtemmen. 

Möchte der Herr Miniſter und der Landtag aber auch vor 
Allem der Subalternbeamten ſich wohlwollend annehmen, deren 
Lage, wie wir bereits des Näheren dargethan haben, gegenwärtig 


ſo unſicher iſt! 


Aus Madrid läßt ſich der pariſer „Temps“ telegraphiren, 
die Cabinette von Wien, Berlin und Rom ſeien geneigt, geſetz⸗ 
mäßig gegen die Internationale vorzugehen und politiſche Flücht⸗ 
linge, die mit geheimen Geſellſchaften in Verbindung ſtehen, aus 
ihren Ländern auszuweiſen. 


Nach Mittheilung von „W. T. B.“ aus Madrid wurde in 
der geſtrigen Sitzung des Congreſſes von der Regierung erklärt, 
daß fie die wegen Herabſetzung des Alkoholmaßes für ſpaniſche 
Weine mit England ſchwebenden Verhandlungen zu einem guten 
Ende zu führen hoffe. 


Auch die Türkei hat ihre Miniſterkriſis. Wie es faſt ſchei⸗ 
nen will, iſt dieſelbe auf rufſſiſchen Einfluß zurückzu⸗ 
führen. Ueber den ſtattgehabten Wechſel berichtet „W. T. B. 
aus Conſtantinopel, 4. December. Der Großvezier Sapfet Paſcha 
iſt abgeſetzt worden. 

Kheireddin Paſcha iſt an Stelle Sapfets zum Großvezier ernannt. 
Der Kriegsminiſter und der Scheik.ul⸗Islam wurden gleichfalls erſetzt. 
Die Verhandlungen der Pforte mit Rußland behufs eines defini- 
tiven Friedensvertrages haben begonnen. 


Vom afghaniſchen Kriegs ſchauplatz wird aus Lahore von 
geſtern offiziell gemeldet, daß authentiſchen Nachrichten zufolge 
Djellalabad von den afghaniſchen Truppen geräumt iſt und daß 
dem Vernehmen nach die nächſten afgbaniſchen Truppenabtheilun⸗ 
gen bei Kabul ſtehen. General Roberts (Kuramkolonne) ruhte 
am 1. d. M. mit ſeinen Truppen 2 Meilen von Pewarkota und 
wartete Zufuhren ab, der Feind hat eine ſtarke Pofition auf einer 
Anhöhe des Pewarpaſſes inne, Geſundheit und Stimmung der 
Truppen iſt vorzüglich, das Wetter ſchön, aber kalt. Es heißt, 
die von Kuſchi entſendeten afghaniſchen Verſtärkun zen ſeien nach 
Kabul zurückbeordert worden. Aus dem Chaiberpaſſe iſt kein 
neuer Zuſammenſtoß mit dem Feinde gemeldet worden. 


Aus der Provinz. 


Graudenz, 4. Dec. Hr. Rublerl geht mit ſeiner Opern⸗ 
geſellſchaft nach Marienwerder, um dort 6 Vorſtellungen zu geben 
deren erſte morgen ſtattſinden wird. Das Occheſter wird dort 
wie hier aus Muſikern des 44. Regiments gebildet ſein. Wie der 
G. hoͤrt, hat ſich in Marienwerder eine rege Betheiligung für 
dieſe Gaſtvorſtellungen entwickelt, indem ſämmkliche Sperrfige und 
ein großer Theil der Logen⸗ und Eſtradeplätßze im Abonnement 
verkauft ſind. 

Schönlanke, 4. December. Wegen des im Oderbruche 
ftattgefundenen Ausbruches der Rinderpeſt iſt der am 10. d. M. 
hier anſtehende Viebmarkt durch die Regierung in Bromberg, reſp. 
durch den hieſigen Magiſtrat aufgehoben. 

Aus dem Kreiſe Dt. Krone, 4. December. Der ſeit 
längerer Zeit leidende Pfarrer Lizak in Schrotz befindet fi gegen» 
wärtig im Eliſabeth⸗Krankenhauſe in Berlin, wo man endlich die 
Natur ſeiner Krankheit erkannt hat. Herr L. leidet nämlich an 
einer (langſamen) Arſenikvergiftung, die durch die ſtark mit Schwein⸗ 
furter Grün gefärbten Tapeten ſeines Wohnzimmers herbeigeführt 
iſt. Zur Zeit iſt eine Beſſerung in ſeinem Zuſtande eingetreten. 

Königsberg, 4. December. Das Waſſerhebewerk für unſere 
ſtädtiſche Waſſerleitung iſt nunmehr bis auf die Zuſammenſetzung 
und Aufbringung der Maſchinen fertig geſtellt. — Der hieſige 
Magiſtrat hat bei dem geſtrigen Bietungstermin für die Berech⸗ 
tigung zur Aufſtellung von ca. 50 Litfaßſäulen ein Meiſtgebot 
von 70 Ar pro Säule und Jahr erzielt; es wird alſo aus der 
Verpachtung dieſer Berechtigund der Commune eine Intrade von 
jährlich 3500 Arx erwachſen. 

Snowrazlaw, 4. Dec. Ein Arbeiter, der 5 Jahre in 
Amerika geweſen war und ſich dort gegen 3900 erworben 
hatte, war hierher zurückgekehrt und hatte in einem Dorfe unſeres 
Kreiſes ſeinen Aufenthalt genommen Vor einigen Tagen hatte 
er auf einer Hochzeit des Guten zu viel gethan und blieb auf dem 
Heimwege im Freien liegen. Als er erwachte, war ſeine ganze 
Erſparniß — 2950 Ar — die er unvorſichtiger Weiſe in Par 
piergeld zu ſich geſteckt, verſchwunden. Der Verluſt iſt für den 
Beſtohlenen um jo härter als ſeine Kinder, die ihm das Geld mit⸗ 
verdienen halfen, noch in Amerika find und von dort auch hierher 
zurückkehren wollen. 

Z TT... —ß—... .  n —— 

Er verbeugte ſich abermals tief und entfernte ſich. Als er aus 
dem Korridor in den Saal trat, murmelte er vor ſich hin; 

„Ihr Name iſt Strange? Wer iſt fie? Aus welcher Familie? 
Was will ſie hier? Die Sache iſt nicht ganz klar. Sie iſt nicht, für 
was ſie ſich ausgiebt. Ich will ſie beobachten und ausforſchen. Wenn 
Jedermann blind iſt, Pierre Renard kann ſehen; er hat ein Paar 
ſcharfe Augen, und er verfteht, fie zu gebrauchen; Miß Strange! 
10 will 175 über dieſe Miß Strange wiſſen, ehe ich eine Woche 

ter bin!“ 


2 25. Capitel. 
Ein willkommenes Anerbieten. 

Lady Wolga Clyffe blieb beinahe eine halbe Stunde in den 
ſo lange unbenutzt gebliebenen Zimmern, die ſie einſt gemeinſam 
mit ihrem Gatten und ihrem Kinde bewohnt hatte. Was ſie 
fühlte, was ſie litt, indem ſie die alten Wunden, die niemals ganz 
geheilt waren, von Neuem jo grauſam aufriß, erfuhr Niemand. 
Sie durchkoſtete aber gleichſam noch einmal all' die Bitterkeit, all' 
die Qualen und Angſt, die fie in der Zeit, als fie dieſes Haus 
verlaſſen, bis zu Dieter Stunde erlebt hatte. Sie gedachte aber 
auch der glücklichen Tage, die fie vor langen Zeiten hier zuge⸗ 
bracht, und die Wunden ihres Herzens bluteten bei dieſen Erin⸗ 
nerungen um jo heftiger, ihr Schmerz wurde um jo größer. 

Sie ſah ihren Gatten vor ſich, leuchtenden Auges und froh 
lachend, ſeine kleine Tochter auf dem Arme tanzen laſſend. So 
lebhaft, fo täuſchend war die Viſion, duß fie ihre Arme ausſtreckte, 
um die lieben Geſtalten zu umfangen, und als dieſe dann ent⸗ 
wichen, entfuhr ein Schmerzensſchrei ihren Lippen. 

AN’ die glücklichen Stunden, die fie bier verlebt, die kleinen 
Ereigniſſe, die ſich hier unter ihren Augen zugetragen, zogen an ih⸗ 
rem Geiſte vorüber. Die Liebe der Gattin u. Mutter, die nie in ihr 
erkaltet war, loderte jetzt wieder zu einer Flamme auf, heftiger und 


Poſen, A. December. Vom Ritterzutsbeſizer v. Delhaes auf te 
Borowko iſt dem hieſigen Profeſſor Dr. Peters eine ungewöhnlich 
große Konkretion aus dem Verdauungsapparate eines Pferde 
übergeben worden. Der Stein, welcher in zwei Theile zerſchnitlen 
iſt, wiegt gegen 8 Pfund, bat eine rundliche Form und einen 
Durchmeſſer von 15 bis 17½ Centim.; er hat, wie dies die po⸗ 
lirte Durchſchnittsfläche zeigt, eine concentriſche Struktur und nach 
dem Mittelpunkte ein ſtrahliges Gefüge. Augenſcheinlich haben 
ſich um einen Kern (wahrſcheinlich ein Bruchſtückchen von einem 
Mühlenſtein) nach einander zahlreiche Schichten abge agert. Der 
Stein iſt äußerlich glatt. ziemlich hart und durch ſeine ganze 
Maſſe graugelb gefärbt; er beſteht aus 87 ½ pCt. phosphorſaurez 
Ammonial⸗Magneſia, 6 ¼ pCt. organiſcher Subſtanz, 4½ pl. 
Waſſer, 1 ½ pCt. Kieſelſäure und ½ pCt. andere Salze. Dee“ 
Entſtehungsurſache dieſes gewaltigen Steins iſt jedenfalls in den 
Kleiefütterung zu ſuchen, welche das Thier erhalten hat, da de |, ° 


Kleie deſonders reich an phosphorſaurem Kali iſt; auch kommel f „at 
erfahrungsmäßig ſolche Darmſteine bei Müllerpferden häufig no der 
Als eine ſchwer lösliche Subſtanz bat ſich die phosphorſaure Am“ aun 
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moniak. Magneſia aus dem Speiſebrei ausgeſchieden und iſt durch 
en Darmſchleim zuſammengeklebt worden. J sl 

Rogaſen, den 4. December. Der kgl. Kreis- Schulinſpekter le 
Luft hierſelbſt hat bezüglich des 5. Decembers nachſtedende Verfü ? 
gung an die Lehrer ſeines Aufſichtskreiſes erlaſſen. „Nachdem am Rt 
11. Mai d. J der Klempnergeſelle Hödel, ein fittlich verkommen 
nes und in ſeiner bürgerlichen Exiſtenz zu Grunde gerichtetes Sub“ der 
jekt, einen zum Glück erfolgloſen Mordverſuch gegen unſern lieben * 
Kaiſer Wilhelm unternommen hatte, richtete ſchon am 2. Jun Ur 
ein durch getäuſchte Lebenshoffnungen und verworrenes Denken zu 
dem ſchwärzeſten Verbrechen aufgeſtachelter Menſch, Namens Nor 
biling, ungeſchreckt durch die dreifache Majeſtät der hochſten welt? 
lichen Würde, der hoͤchſten Herzensgüte und des höchſten Greiſen⸗ dab 
alters das Mordgewehr wiederum gegen das ehrwürdige Haupt ded lei 
deutſchen Reiches, und diesmal floß des Kaiſers Blut. Mir dieſem | to 
theuren Blute aber floſſen die heißen Thränen eines ganzen am fie 
Schmerzendlager des geliebten Herrn und Vaters wehklagenden um 
Volkes. Den Hödel hat inzwiſchen der ftrafende Arm des Nach- | Nr 
richters vor Gottes Thron geſandt, den anderen Mordgeſellen hat | "ah 
Gott ſelbſt vor Sein Gericht gerufen. Der Kaiſer iſt durch Got 


1 
t (ten von dem Aenßerſten behütet worden. — Nach langen ER 
u weren Leidenstagen hat Er in fernen Bädern volle Gene er 
u 
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fung und Erſaß der verlorenen Kräfte geſucht und gefunden. Am me 
5. December kehrt Kaiſer Wilhelm vollſtaͤndig wiederherg eſtellt und Lic 
in der wunderbaren Rüſtigkeit ſeines gottbegnadeten Alters in 
Seine Haupt- und Reſidenzſtadt zurück. Am 5. December legt F 
die Hauptſtadt des deutſchen Reiches zum würdigen Empfange den“ 
ihr wiedergeſchenkten geliebten Herrn ihr ſchönſtes Feſttleid an. 
Der 5. Decbr. ift für das ganze große Vaterland ein hoher und 
unvergeßlicher Freudentag. Der 5. Deebr. muß als folder auch 
von dem heranwachſenden Geſchlechte verſtanden und fein Anden 
ken tief im Gemüthe bewahrt werden. Deshalb veranlaſſe ich die 
Herren Lehrer meines Aufſichtskreiſes, am 5. Decbr. vor dem Ber 
ginne des Unterrichts die Schulkinder in einer kurzen Anſpracht 
auf die Bedeutung dieſes geſegneten Tages hinzuweiſen für die 
Errettung und Geneſung unſeres lieben Kaiſers und Königs ein 
Dankgebet zu ſprechen und hierauf mit den Kindern ein paſſendes 
helles Lied anzuſtimmen. 
—— 


Loc ales. 


Thorn, den 5. December. 

— Jut Selen der Genefung mnferes Kalfers und feines Einzuges in 
Berlin fand heute in ſämmtlichen Schulen bei der Morgenandacht ein 
Dankgebet ſtatt. Die öffentlichen Gebäude und ſehr viele private prang⸗ 
ten im Flaggenſchmuck. Mittags fand vor der Commandantur große 
Paroleausgabe ſtatt. Leider war das Wetter ſehr unfreundlich. Is 

— Ordentlige Sitzung der Bladtverordneten vom 4. December 3 Nm- 
Anweſend 23 Mitglieder. Vorſitzender Herr Böthke. Am Magiſtrats⸗ 
Her die Herrn Bürgermeiſter Banke, Syndicus Bender, Stadtrath 

rowe. 

Die Verſammlung ertheilte dem Antrage des Magiſtrats gemäß 
den Zuſchlag auf die zehn noch zu vermiethenden Gewölbe, desgleichen 
auf drei Jahre den Zuſchlag auf die beiden Keller, welche bisher von 
Herrn Koerner allein gepachtet waren, während jetzt der eine Keller von 
Herrn Lorenz in Pacht genommen iſt. Es wird hierdurch anſtatt einer 
Jahrespacht von 150 „Age für beide Keller eine gleich hohe Pacht für je 
den einzelnen Keller erzielt. N ww 

— An Stelle des Herrn Kaufmann Kunze wurde Herr Lehrer Plont⸗ 
kowski zum Bezirksvorſteher für die Jacobs⸗Vorſtadt gewählt, da Herr 
Kunze nicht dauernd feinen Wohnſitz in der Vorſtadt bat. In die bier⸗ 
durch erledigte Stelle eines ſtellvertretenden Bezirksvorſtehers, welche 
Herr Piontkowski einnahm, wurde Herr Gaſtwirth Tocht gewählt. — 
Der Vertrag mit dem Pächter der Fiſchereinutzung bei Steinort wurde 
auf ein ferneres Jahr prolongirt. Herr Schirmer regte bei dieſer Ge⸗ 
legenheit an, daß es ſehr wünſchenswerth ſei, daß die Commune dem 
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verzehrender, als je zuvor, und mächtig wurde ihre Sehnſucht nach 
ihrem Gatten und ihrem Kinde. Der Wunſch, noch einmal mit 
ihnen vereint zu werden, wurde zum inbrünſtigen Gebet. Aber 
es war ein thoͤrichter Wunſch; denn Beide waren ja todt! Ihr 
Gatte ſtarb als Flüchtling im fremden Lande, beladen mit dem 
ſchmachvollen Urtheilsſpruch: „Schuldig des Mordes“, und ihr 
Kind ertrank im Meere. 

Und während ſie drinnen beiße Thränen vergoß um ihren 
verlorenen Liebling, ſtand Alexa draußen vor der Thür, mit ihrer 
Mutter fühlend, welche keine Ahnung von ihrer Exiſtenz hatte. 
Sie hörte kein Schluchzen, kein Stöhnen, und fie begriff, daß 
die Prüfung, welche ſich Lady Wolga auferlegt, in ihre Schmer⸗ 
en erweckt hatte, zu groß und herzzerreißend, als daß ſie ſich laut 
ußern konnten. 


Die Zeit ſchlich langſam dahin, und Alexa fing an zu fürch⸗ 
ten, es mochte Lady Wolga etwas zugeſtoßen fein, da fie fo langt 
blieb und keinen Laut vernehmen ließ Sie überlegte, ob fie el 
wagen konnte, einzutreten und ſich zu erkundigen, ob Lady Wolgs 
ihrer bedürfe. Da kam eine ältliche, in ſchwarze Seide gekleidet 
Frau auf fie zu, welche ſehr aufgeregt ſchien. Dieſe Frau wat 
Mrs. Matthews, die Haushälterin. Je näher fie Alexa kam, deftd 
langſamer ging ſie, und blickte unentſchloſſen bald auf dieſe, bald 
auf die Thür. 5 1 

„Ich bitte um Verzeihung, Miß“, ſagte fie endlich. „De 
Diener des Marquis vou Montheron ſagte mir, daß Lady Wolga 
in ihren Zimmern ſei. Ich habe Mylady ſeit Jahren nicht geſehen, 
— ſeitdem fie vor achtzehn Jahren das Schloß verließ, — und 
ich möchte ihr gern bei ihrem heutigen Beſuch meine Ergeben heit | 
zu erkennen geben.“ . x 

„Lady Wolga wird bald herauskommen,“ ſagte Alexa freund? 
lich; aber ich weiß nicht, ob es ihr angenehm fein wird, Jeman⸗ 


I kbereiverein beitreten möchte. — Die bisherigen Bflegefäge im Armen: 
ee von 26 9 für Zöglinge und 29 4 für Häuslinge wurden bis zum 
I. Avril 1879 weiter bewilligt. — Der Magiſtrat zeigte der Verſammlung 
Ex durch die Zeitung bereits bekannte Reſultat der Stadtverordneten 
Man und Herr Syndicus Bender theilte Namens des Magiſtrates 
te daß, wie wir geftern bereits berichteten, der Magiſtrat gegen. die 
fer fügung der Kgl. Regierung zu Marienwerder bei dem Oberpräſiden⸗ 
| I peldtwerdegeführt habe. Die Punkte 6.7. 8. u. 9. der Tagesordnung wur⸗ 
Idi in der am Schluß ſtattfindenden geheimen Sitzung behandelt. — 
nie alte Streitfrage bezüglich der Deichbau⸗Verpflichtung, welche auf 
au Pfarrlande zu Czarnowo rubt, iſt durch einen von der Kgl. Re⸗ 
08 empfohlenen und von der Stadtverordneten⸗Verſammlung geſtern 
Nhloffenen Modus der Ablöſung in beide Theile zufriedenſtellender 
einne beſeitigt. Die Commune Thorn zahlt danach für die Ablöſung 
fer Saft 892 Ax nebſt Zinſen vom 1. Januar 1679 an. 
„Wie alljäyrlich wird auch dieſes Jahr die Commune zur Neufahrs⸗ 
| Mtulation an die Allerhöchſten Herrſchaften das übliche Angebinde un⸗ 
h alten Stadt ſenden. In die Commiſſion zum Ankauf desſelben 
unden die Herren Schirmer und Dauben gewählt. 
Die Verſammlung nahm Kenntniß von dem Protocoll der ordentli⸗ 
in Kaſſenreviſton vom 20. November, welche zu keinen Erinnerungen 
Maß bot. 
8 Der Magiſtrat überreichte einen Protocollauszug, welcher ergab, 
u der Magiſtrat ſich dem Beſchluß der Feuerſocietät, die Berfiche: 
| N gsprämie auf ½ pro Mille zu normiren, nicht anſchließe und die 
| erſammlung erſucht, feinem Antrage zuzuſtimmen, die Prämie auf 1 
zee Mille zu normiren, da die Hälfte dieſes Betrages nicht ausreiche 
a Verſtärkung des Reſervefonds. Der Ausſchuß beantragte dagegen, 
10 W Beſchluß der Feuerſocietät zuzustimmen und die Prämie auf ½ pro 
2 le zu normiren. 
„ I Herr Schirmer ſprach für den Ausſchußantrag. Der Reſervefonds 
14 be jetzt eine Höhe von 8—900 000 Mt, eine Verſrärkung desſelben 
ri ei nicht nöthig. Seit 56 Jahren ſei die Verwaltung nicht in die Lage 
ktommen, eine Nachzahlung zu fordern. Ueberdies ſeien die Haus be⸗ 
1 ber durch die Erhöhung der Gebäudeſteuer ohnedies ſchon bedrückt, 
1 zun ſolle daher nicht unnöthiger Weiſe die Verſicherungsprämie erhöhen. 
Kur den Magiſtratsantrag ſprach Herr Stadt⸗Rath Prowe. Die Ber. 
5 nahm darauf mit allen gegen 2 Stimmen den Ausſchußantrag an. 
. 1 Die Verf, bewilligte hierauf dem Waiſenhausvorſteher eine Entſchä⸗ 
g ' Lemma von 4 Mt. pro Monat für Wäſchelohn. — Sodann a 
kenntnißnahme der Jabres⸗Rechnung der Kämmereitafle pro 187 
0 Mehrere Anfragen an den Magiſtrat beſchloſſen, von denen wir nur die 
| Vichtigften hervorheben. Die Verf. beſchloß, bei dem Magiſtrat anzu: 
agen, wer die Contole über die der Commune zu leiſtenden 
Scharwerksfuhren babe und fügte den Wunſch hinzu, daß 
; der Magiſtrat nach Anfertigung einer Liſte der zu leiſtenden Fuhren 
deſelben der Verſ. vorlegen möchte. 
Ferner beſchloß die Verſammlung, den Magiſtrat zu erſuchen, die 
eidenparcellen zwiſchen Kroviniec und dem dortigen Forſthauſe derart 
uur Pacht auszubieten, daß fie dem Pächter auf s Jabre überlaſſen wür⸗ 
en und zwar ſollte die Ausbietung im Herbſt geſchehen. Schließlich 
eſchloß die Verſammlung, den Magiſtrat auf die hohen Ausgaben für 
Caleulatur⸗Arbeiten aufmerkſam zu machen und um Verminderung 
1 2 Ausgaben zu bitten und trat alsdann zu geheimer Sitzung zu⸗ 
men. 
— Zu dem Concert Müher-Ans der Ode wird an Stelle des Fräulen 
ulowſen Fräulein Mathilde Wohlers mitwirken, gleichfalls eine Schü⸗ 
lerin der Frau Viardot⸗Garcia in Paris „Der jungen Dame gehtein überaus 
1 glänzender Ruf voraus. Auch das Programm wird durch dieſen Wech⸗ 
ſel ſich nicht unvortbeilhaft verändern. Bei der großen Beliebtheit, wel⸗ 
der ſich ſowohl Herr Müller, wie Fräulein kaus der Obe bei unſerem 
ublicum zu erfreuen bat, darf man wohl auf einen vollen Saal bei 
dieſem Concert rechnen. f 
N — Sqhulbüldung der Rekruten. Nach einer amtlichen Ueberſicht der im 
tatsjabre 1877.—178 eingeftellten Mannſchaften hat in Bezug auf deren 
44 Schulbildung ſich ein Ergebniß berausgeſtellt, auf das unſere Provinz 
| auch nicht ſtolz ſein kann: Die Zahl der alſo eingeſtellten betrug 86 177, 
I davon hatten 75622 Schulbildung in der deutſchen Sprache, 5415 in der 
Mutterſprache und 2140 oder 2483 pCt. waren ohne Schulbildung. Das 
ungünſtiaſte Verhältniß bot die Provinz Poſen mit 11204 pCt. obne 
Schulbildung; es folgen die Provinzen Preußen mit 7830 pCt.; Sckle⸗ 
ſien mit 2222 pCt.; Pommern mit 0943 pCt.; Weſtfahlen mit 0525 
PC; Hannover mit 0424 PC.; Brandenburg mit 411 pt. Auf 
Brandenburg folgt Schleswig⸗Holſtein mit 0 407; die Rheinprovinz mit 
„0315; Sachſen mit 0263; Heſſen⸗Naſſau mit 0173 und endlich Hohen⸗ 
zollern, wo ſämmtliche 232 Ausgehobene Schulbildung batten; danach 
zeigt alſo unter den alten Provinzen die Provinz Sachſen das günſtigſte 


1 


Verhältniß, d. b den böchſten Grad der Bildung und Intelligenz. is 


— 


Auf dem ueuflädtiſchen Markt iſt durch die Fuhrwerke, welche vom 
Jacobstbor kommend den Weg quer über den Markt nehmen, die Paſſage 


recht beſchwerlich geworden. Wie wir mit Freuden vernehmen, beabſich⸗ 


tigt man, dort ein Trottoir zu legen, welches die Wagen auf die gehörige 
Benutzung der Fahrſtraße anweiſt und den Fußgängern den Verkehr zu 
beiden Kirchen bei ſchmutzigem Wetter ſehr erleichtert. Wir würden es 


10 zu empfangen, glei ae bie Zimmer mit ihren pein⸗ 
en Erinnerungen verlaſſen, — 
„Ich bin überzeugt, daß Ladd Wolga I e 
fiel Mes, Matıpems Alera in 3 Wort, als biefe cel, uud ic 
⸗Mylady begegnete mir ſtets mit großer Freundlichkei en > 
weiß, daß fie mir zugethan iſt Ich habe ſie ſtets * e Hi 
dem Tage an, als fie als junge Braut in's Schloß kam. 
ſagt mir, fie ſieht noch ſo jung aus wie damals, obwohl es e > 
undzwanzig Jahre her find und fie nun achtunddreißig Jahre a 
sein muß. Ich habe mich oft darnach geſehnt, ‚fe wiederzuſ ehen. 
Sie war noch ſo jung, als ſie das Schloß verließ mit dem alten 
finfteren Herzog, ihrem Vater. Es ſcheint mir, als hätten Sie 
I Aehntigteit mit Mylady, Miß. Entſchuldigen Sie, find Sie 
g E Nichte, die Tochter des jetzigen Herzogs von Clyffe · 
„Nein, ich bin Mi ellſchafterin,“ antwor⸗ 
tele rn n Miß Strange, ihre Geſellſchaf 
ö be Mrs. Matthews ihrer Verwunderung über die auffallende 
| gebnlichkeit weiteren Ausdruck geben konnte, unde die Thür ger 
1 Lady Wolga kam heraus. Sie war bleich und ernſt, 
dem underbar ruhig. Jede Spur von Thränen hatte ſie aus 
Abseficht verwiſcht und ſah ſtolzer und kälter aus als ſonſt. 
ihren 25 ſie die Haushälterin ſah, zuckte ein leiſes Lächeln um 
ſchoͤnes Aan und ein Hauch von Wärme breitete fid über ihr 
8 dli eld Unwillkürlich ſtreckte fie ihre Hand aus mit einer 
reundlichkeit welche die Zurückhaltung der guten Frau verſcheuchte. 
freue ich Mylady!“ rief Mes, Matthews unter Thränen, „wie 
P * Sie wieder bier zu ſehen. Sie haben ſich nicht 
erändert, ſeidem Sie Mont Heron verließen, nur daß Sie ſchö⸗ 
ner und lieblicher geworden ſind.“ 
. „Sie ſchmeichein mir, Mrs. Matthews.” 
„Das kann ich nicht!“ verſicherte die Haushälterin, Lady 


mit Freuden begrüßen, wenn durch Anlage eines ſolchen Trottoirs nicht 
nur die Wagen zu der Innehaltung des gebührenden Weges, ſondern 
auch die Fleiſcher zur Wahl eines paſſenderen Platzes für ihre Buden 
auf dem neuſtädtiſchen Markte gezwungen würden. Der Markt iſt groß, 
und wird halten den Platz an der Kirchenthür nicht beſonders geeignet 
für die Aufſtellung dieſer Buden, da der Zugang zur Kirche bei Hoch⸗ 
zeiten u. ſ. w. unangenehm durch dieſelben geſtört wird. 

gg — Zur Rinderpeft, Es iſt amtlich conſtatirt, daß die Einſchleppung 
der Seuche nach dem Oderbruch durch einen Viebtransport aus dem 
Gumbinner Bezirk erfolgt iſt. Es find infolge deſſen von dem land⸗ 
wirthſchaftlichen Miniſter alle Landespolizeibehörden zur größten 
Aufmerksamkeit auf die Viebbewegung und die Geſundheitsverhältniſſe 
des Viehs telegraphiſch veranlaßt worden. In den an den Frankfurter Re⸗ 
gierungsbezirk angrenzenden Kreiſen des Potsdamer und Stettiner Be⸗ 
zirts find gleichfalls Viebverladung, Abhaltung von Viehmärkten, Abtrieb 
von Vieh unterſagt worden. — Die Verordnung für den berliner Vieh⸗ 
markt haben wir bereits geſtern mitgetheilt. 

— Der nachlaß des Generals Mlieroslamskl. Wie der „Goniec Wielko⸗ 
polski“ aus Paris erfährt, bat der kürzlich verſtorbene Polengeneral 
Ludwig Mieroslawski die Summe von 17,000 Franken hinterlaſſen. 
Hiervon hat er 10,000 Fres. zur Vervollſtändigung ſeiner Erfindungen 
in Bezug auf das Armeeweſen beſtimmt, den Reſt aber ſeiner alten Die⸗ 
nerin, die ihn lange Jahre bindurch gepflegt batte, vermacht, wovon ſie 
indeß auch die Begräbnißkoſten beſtreiten ſollte. Den Kindern ſeiner 
Schweſter, einer Frau Mazurkiewiez in Paris, vermachte der Verſtorbene 
das Eigentbum an ſeinen literariſchen Werken. Von ſeiner,Geſchichte des Krie⸗ 
ges von 1831“ erſcheint demnächſt der achte und letzte Band in der Zu⸗ 
panski'ſchen Buchbandlung in Poſen. 

— In Kocher ſtarb dieſe Nacht in einem dortigen Kruge ein Arbei⸗ 
ter in Folge übermäßigen Branntweingenuſſes. 

— wegen Amhertteibens wurden geftern 7 Perſonen verhaftet. 


Fonds- und Produkten-Vötle. 


Thorn, den 5 December. — Liſſack und Wolff. — 


Wetter Regen. Zufuhren gering, Tendenz unverändert ruhig. 
Weizen eber beachtet. 
vochbunt und weiß 105 —168 Ag 
hell und hellbunt 156 — 162 4 
Roggen ſehr flau. ü 
poln. und inländ. 105-112 ‚Ay 
Hafer unverändert. 
ruſſiſch hell 98 104 Ar 
Gerſte flau. 
inländ. 120-125 Ar 
poln. ruſſiſche 100-115 r 
Erbſen Futterwaare 180 — 110 Ag 
Kochwaare 120—130 Ar 
Victoria 160-175 A4 
Rü bkuchen je nach Qualität 6— 7,50 Ag 


Danzig, den 4. December. 


Weizen loco am heutigen Markte etwas reichlicher zugeführt ver⸗ 
kehrte bei gänzlichem Mangel an Anregung vom Auslande in flauer 
Stimmung und mußten Inhader Entgegnkommen zeigen, um Expor⸗ 
teure zum Käufen zu veranlaſſen. Gedrückte Preiſe auch wohl um ein 
Ax billiger, als geftern. find heute gezahlt und iſt verkauft Sommer⸗ 
124, 128 130 pfd. zu 163, 165, 166, 165 „Ag, rotb 124/5 pfd. 163 Ax, 
fein roth 120 pfd. 175 , blauſpitzig 124 pfd. 160 A, bezogen 128/30 
165 Ax, bunt bellfarbig 120 —129 pfd. 170, 172, 173 Ar, fein bunt 
131 pfd. 180 Ar, bellbunt 125—128 pfd. 174-183 Ar, hochbunt und 
glaſig 129, 131, 131/2 pfd. 185, 190, 191 Ax pro Tonne. Für ruſſ. 
Weizen ſind bei kleiner Zufuhr unveränderte Preiſe bewilligt und brachte 
blauſoitzig 121, 123 pfd. 150, 152 Ak, hellbunt 124 128 pfd. 174, 177 
Ax, hochbaunt 129 pfd. 185 A pro Tonne. 

Roggen loco matt, inländ. nach Qualität 119 pfd. 111 A, 120, 
120/1 pfd. 111 Ag, 121 pfd. 111 Ax, 124 pfd. 115 Ag 125 pfd. 117 
Ar, 27 pfd. 120 A, ruſſ. 117% pfd. 106½ Ag, 120 pfd. 109 A 
pro Tonne bezahlt. Gerſte loco matt, große gelbe 108 / pfd. 110 r 
gute 110 pfd, 122 Ag pro To. bezahlt. Hafer loco inl. 100 Ar pro 
To. Erbſen loco Futter⸗ 113 A pro To. Dotter loco ruſſ. 186 Ak 
pro Tonne bezablt. Rübſen loco ruff. beſetzt 195 A gute 215 A pro 
Tonne bezahlt. Spiritus loco nicht gehandelt. 


Thorn, den 5. December. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


Celegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung 1. 12. 78. M. 
Lahore, 5. December. Geueral Roberts errang einen großen Sieg 
Er nahm Peiwarkotul ein und eroberte viele Kanouen. Der Verluſt der Afghanen 
iſt bedeutend. Die Engländer verloren 80 Verwundete u. Todte, unter 
letzteren 2 Hauptleute. 5 


4 Uhr Nachmittags. 


Berlin, 5. December. Um 12 Uhr 10 Minuten 
fuhr der reich bekränzte Zug des Kaiſers in den Bahn⸗ 
hof ein. Der Kaiſer begrüßte zunächſt die Mitglieder 
der kaiſerlichen Familie und betrat ſodann den Em⸗ 
pfangsſalon. Er reichte dem Oberpräſidenten v. Forcken⸗ 
beck huldreich die Hand und ſprach ſeine Freude darüber 
aus, denſelben an der Spitze der berliner Bürgerſchaft 
begrüßen zu können. Sodann wandte er ſich an die 
Miniſter, Generale und Hofſtaaten und äußerte, mit wie 
gemiſchten Gefühlen er in feine Haupt⸗ und Reſidenzſtadt 
zurückkehre. In die Freude über ſeinen Empfang miſche 
ſich der Schmerz um das, was er erduldet habe. 
Sein Herz habe mehr geblutet, als ſeine Wunden, 
er wolle gern Alles ertragen, er würde freudig ſein Blut 
vergoſſen haben, wenn er überzeugt ſein dürfte, daß dies 
zum Wohle des Vaterlandes, zum Heile des irregeleiteten 
Theiles feines Volkes gereichen könne. — Nach etwa zehn 
Minuten verließen die Majeſtäten den Bahnhof und beſtie⸗ 
gen den offenen ſechsſpännigen Galawagen. Der 
Kaiſer ſieht friſch und kräftig aus, er trägt den rechten 
Arm noch in der Binde. Der Jubel der zahlloſen Men⸗ 
ſchenmaſſe auf dem ganzen Wege bis zum Palais 
war unermeßlich. Um 12, Uhr trafen die Majeſtäten 
beim Palais ein. Das Wetter war durchweg regenlos. 
Der Act der Wiederübernahme der Regierung durch den 
Kaiſer ſoll im hieſigen Palais erfolgen. 


VVVVVV— WERE: 


Die halbofficielle Berliner „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
ſchreibt in Nro. 259 II. redaction ell: 


Aus der Rheinprovinz. Begründet 1839, umfaßt das 
Stollwerkſche Etabliſſement, nach Vollendung einer 
Biscuit⸗Fabrik und Zucker⸗Raffinerie, alle Branchen des ausge⸗ 
dehnten Induſtrie⸗Zweiges und zählt heute zu den bedeutenderen 
mercantiliſchen Unternehmungen des Deut ſchen Reiches. 


Die Gebäude, innerhalbdes Feſtungsgürtel Cöln's gelegen, bilden 
einen fünfſtöckigen Complex mit 700 Fuß Straßenfronten. Drei 
Dampfmaſchinen von über 100 Pferdekraft normal bewegen 115 
größere Arbeitsmaſchinen. Fünf Dampfhebewerke vermitteln den 
Verkehr der Lager⸗Fabrikations⸗ und Verſandt⸗Räume. 

Die Maſchinen⸗Werkſtätten, aus welcher faſt ſämmtliche Maſchinen 
nach Special⸗Conſtructionen hervorgegangen, werden von einem 
beſondern 16pferdigen Motor bedient. Eigene Druckerei mit 
Schnell⸗, Buntdruck⸗ u. Handpreſſen, Cartonnage⸗Fabrik. Dampf⸗ 
ſchreinerei und Klempnerei mit allen erdentklichen Werkzeugma⸗ 
ſchinen ausgerüſtet. . 

Die Zahl der Arbeiter ſchwankt zwiſchen 300 u. 500 je nach der 
Jahreszeit. Das Etabliſſement hat eigene Waſſerleitung mit 
Hochreſervoir, eine wohlorganiſirte Feuerwehr mit Dampfſpritze 
Hausapotheke, beſondere Krankencaſſe und Menage für das Per⸗ 
ſonal. Acht meiſt geſchloſſene Transportwagen vermitteln den 
Verkehr mit den Bahnen und Dampfſchiffen. 

Die Firma beſitzt eine größere Anzahl eigener Magazine, 
wie ſie in den Hauptſtädten Frankreichs und Englands nicht groß⸗ 
artiger anzutreffen und ihre Producte ſind ebenſowohl auf der 
kaiſerlichen Tafel als in der beſcheidenſten Hütte zu Hauſe. Die 
Entwickelung nach dem Auslande iſt durch die drückenden deut⸗ 
ſchen Zollverhältniſſe, die Verſagung jeglicher Exportbonification, 
wie ſie in vielen anderen Induſtriezweigen und namentlich in 
Frankreich eingeführt ſind, äußerſt erſchwert. 

Der Kette der Auszeichnungen hat Seine Majeſtät der König 
Albert von Sachſen d. d. Dresden den 11. October a. c. ein 


neues Glied durch Ernennung der Gebrüder Stollwerck 
Höchſtſeinem Hoflieferanten eingefügt. 18 


— — 


Beobach⸗ 
tungszeit. 


Barom. Therm. 
Par. Lin. R. 


10 1 u. 2 je | 5 5928 1 Be Regen Nach Ausweis des Kaiſerlich ſtatiſtiſchen Amtes gelangten an⸗ 
2 u Nm.] 331.06 37OND 1| bed. Regen. UI nähernd 20% der genannten Cacao⸗Einfuhr nach Deutſchland 


in Cöln zur Verzollung; ein Anhalt für die Ausdehnun i 
Reellität der Fabrikation. 9 


— 


en m Ev. — 
nut ein Traum geweſen, und ich wäre wieder Lady Stratford 

die junge Frau und Mutter, — doch genug der Gade. 
Ich habe gefehen, daß Sie eine zärtliche Sorgfalt verwendet haben 
auf die Gegenſtände, die mir ſo theuer ſind, und darum danke ich 
Ihnen nochmals.“ 

Eine kleine dicke Perſönlichkeit, mit rothem, rundem Geſicht, 
kam aus einer Seitengalerie und trippelte auf die kleine Gruppe 
zu. Es war Puffet, der Kellermeiſter. Er hatte ebenfalls von 
Pierre Renard gehört, daß Lady Wolga ihren alten Zimmern einen 
heimlichen Beſuch abſtattete, und war, ſobald es ſeine Zeit erlaubte, 
herbeigeeilt, um ihr ſeinen Reſpect zu bekunden. 

Lady Wolga empfing ihn ebenſo freundlich wie fie die Haus. 
hälterin empfangen hatte. „Es war zu ſehen, daß er die größte 
Achtung und tieffte Ehrerbietung vor der Lady hatte und daß er 
ſie ebenfalls als zukünftige Herrin des Schloſſes betrachtete, worüber 
er die auftichigſte Freude zeigte. 

Alexa beobachtete ihn ſcharf. Sie fand, daß auf ſeiners 
jovialen Geficht die Ehrlichkeit und Rechenſchaft ſeines Charakters 
ausgeprägt war, und kam zu dem Schluſſe, daß dieſer Mann 
keines Mordes fähig ſein konnte. 

„Ibre Ladyſchaft werden das Schloß in vielen Stücken unver, 

ändert findet, aber auch vielfach verſchönert, ſagte Puffet. „Der 
„Ja, Mylady, als Marquiſe von Montheron.“ jetzige Marquis iſt unferem früheren Herrn ſehr ähnlich; er iſt faſt 

Lady Wolga wollte ſprechen, zögerte aber und ſagte dann nach | ebenjo freundlich und milde.“ 
einer Pauſe: a „Sie find dem Marquis ſehr ergeben, wie es ſcheint, Yuffet?* 

‚Man ift etwas voreilig mit der Ankündigung. Ich danke fragte Lady Wolga nachläſſig. 

Ahnen, Mis. Matthews, für den Ausdruck ihrer Erinnerung und Des Kellermeiſters rothes Geſicht wurde noch röther. 

des Willkommens. Ich danke Ihnen auch für die Sorge, welche „Ja, Mylady,“ antwortete er, entwas ſtockend. „Mylord iſt 
Sie meinen früheren Zimmern gewidmet haben. Ich fand Alles, in der That ſehr beliebt, nur entbehren wir Lord Stratford's 
wie ich es verlaſſen,“ und ihre Stimme zitterte, „felbft die Spiel⸗ offenes, hei eres Weſen, — das ift Alles, Mylady, und ih bitte 
ſachen meines Kindes. Es ſchien mir, als ich auf jene Reliquien um Entſchutldigung, daß ich fo offen geſprochen habe.“ 

blicke, als wäre das, was in den achtzehn Jahren geſcheh en iſt Cortſetzung folgt.) 


Waſſerſtand der Weichſel am 5. December. 4 Fuß — Zoll. 


—xmxx ̃ ů¶— p.77 7 —?VLĩꝛꝛãꝛ ——— 
Wolga mit Bewunderung betrachtend. „Ihre Ladyſchaft iſt aus 
einer ſchwachen zarten Frau zu einer herrlichen Dame geworden, 
— bitte um Verzeihung, us Wenn nur Mylord Sie hät te 
ſehen können, wie Sie jetzt ſind. Was würde er ſagen.“ 

. ef ie und bleicher. 

till!“ gebot fie freundlich. „Sprechen \ 

ons Sate e ki ch prechen Sie nicht von ihm, 

„Verzeihen Sie, Mylady“, ſagte die Haushälterin. „ 
möchte Ihnen um Alles in der Welt nicht Er thun, aber In. 
Anblick bringt die Vergangenheit in meiner Seele zurück, die fo 
ſchoͤn und jo voll Frieden war. Aber die Vergangenheit iſt todt 
und wir ſehen einer glücklichen Zukunft entgegen. Ich wollte 
Ihnen ſagen, Mylady, daß der größte Theil der alten Dienerſchaft 
noch bier iſt und daß Ihre Anweſenheit hier fie Alle erfreut hat. 
Jedermann im Schloſſe weiß, daß Ihr Kommen heute Abend, nach 
einer Abweſenheit von vielen Jahren, ein Zeichen iſt, daß Sie 
als Herrin zurückkehren werden, und es wird ein glücklicher Tag 
für uns Alle ſein, wenn wir Sie wieder als unſere gnädige und 
geehrte Herrin empfangen können.“ 

Ueber Lady Wolga's Geſicht flog ein ſchmerzliches Zucken. 

„Sagt man, daß ich als Herrin zurückkommen werde?“ fragte 
ſie mit tiefer Stimme. 


Inſer adte. 
Polizei⸗Ber icht. 


Während der Zeit vom 1. bis ult. 
November er. ſind 

23 Diebftähle 

3 Unterſchlagungen \ 

3 Hehlereien und 1 Noihzucht 
zur Feſtſiellung, ferner 

4 liederliche Dirnen, 

8 Trunkene, 

19 Bettler, 

51 Obdachloſe und 
16 Perſonen 
wegen Straßenſkandal und Schlägerei 
zur Arretirung gekommen. 
4 590 Fremde find angemeldet. 
Als gefunden find eingeliefert: 
1 Mulde, 
gs 1 Damenbut, 

1 Kopftuch, 

1 Päckchen roſa Wolle. 

2 Packete Schuhſtifte, 
2 Portemonnaies mit Geld, 
1 1 — Schürze, 
1 Stoffmütze. 
Thorn, den 3. e 1878. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 
Wir machen hierdurch bekannt, daß 
der Kaufmann Carl Reiche von hier, 


als Schiedsmann für den 3. Stadtbezirk 65 


bierjelbft gewählt und beftätigt worden 
iſt. Dagegen hat der bisherige Schieds 
mann dieſes Bezirks Stadtrath W. Del- 
vendahl die Verwaltung des durch den 
Verzug des Apothekers Meier von hier 
erledigten Schiedsmannsamtes des 4. 
Thorner Stadtbezirks übernommen, 
Thorn, den 5. Dezember 1878. 


Der Magiftrat. 
Bekanntmachung. 


Als unbeſtellbar zurückgekommen ein 9 
Packet an Frau Amalie, Nehring in 


Stendal, aufgeliefert hierſelbſt am 29. 
v. Mts., 4½ Kilo ſchwer. 

Der unbekannte Abſender obiger Sen⸗ 
dung wird hierdurch aufgefordert, ſich 
innerhalb vier Wochen zu melden und 
nach gehörigem Ausweiſe die Sen⸗ 


genfalld dieſelbe nach Ablauf gedachter 

Friſt der Ober⸗Poſtdirektion in Danzig 

zum weiteren Verfahren 
d 

8 15 5. Dezember 1878. 
Kaiſerliches Poſtamt. 


— 


Submiffion. 
Es Sollen 23 Waſſerfäſſer auf Un. 
terlagen — Böticherarbeit — veran. 


ſchlagt auf 678 Ar 50 4 geliefert 4 


werden und haben wir hierzu einen Sub⸗ 
miſſionstermin auf 


Sonnabend, den 7. Dezbr. d. J., 2 


Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Bureau anberaumt, woſelbſt 


auch die Bedingungen zur Einſicht aus⸗ By 


liegen. £ 
EVor Abgabe der Offerte müſſen 
dieſe Bedingungen von den Offerenten 
unterſchrieben werden. 

Thorn, den 26. November 1878. 


Kgl. Garniſon⸗Verwaltung. 

„Da ich die Berliner Glanz - 

lätterei mit hochfeinem Glanz u. 

te gründlich erlernt, jo empfehle ich 

mich den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend. 

Frau Ramer 
Bromb. Vorſtadt II Liniecb4. 


Neue Waltnüfe 


bei I. Dammann & Kordes. 


1001 Nacht 


von 
Martin Claudius. 
Erſte Sammlung. 
Gut e 900 
85 Seiten mit colorirten ern 
Einband in orientaliſchem Styl.) 


Preis 3 Mark. 4 


ſchienenen 26 ſtarken Auflagen. 


— in Empfang zu nehmen, widri⸗ 5 


eingefandt | K 


Walter Lambeck, Buch- Kunſt⸗ und Muſikallenhandlun 


Die Eröffnungkmeiner 


Weihnachlsausslellung 


Ei zeige ergebenst an. 


Mein Lager;ist nach jeder Richtung höchst reichhaltig und gut 
assortirt und die einzelnen’Abtheilungen sind übersichtlich zusammengestellt. 


Ich erlaube mir das geehrte Publicum auf meine 


Weinhnachts ausstellung 


ganz besonders aufmerksam zu machen und zum Besuche derselben erge- 
benst einzuladen. 


E. F. Schwartz. 


S EI IE 


PHP Re RE 
Öriginal-Bosien-Presse. 
Die Zahl meiner Buchdruck-Pressen habe ich durch eine 
Amerikanische 
Tiegeldruck-Accidenz-Schnellpresse 


vermehrt und bin ich dadurch in den Stand gesetzt, kleinere 
Drucksachen zu 


so billigen Preisen 
zu liefern, wie dies bei Anwendung grosser Schnellpressen 
keine Buchdruckerei im Stande ist. 


Es werden auf der Boston-Presse geliefert: 


Rechnungen, Wechselschemas, 
Msitenkarten 


(100 Stück für 90 Pfennige, 
1 Mrk., 1,25 Mrk., je nach 


JDRESSKARTEN 


einfach auf weissem Carton, 


Fanilien-Nachrichten, 


der verschiedensten Art. 


Deriohungs- Anzeigen, 


in Briefformat oder auf Karten. 


2 * 0 8 
Preiscourante, Circulaire, 
Memorandum’s, Avise, Nota's, Kaufmännische Papiere jeder Art. 
U. S. W. U. 8. W. 
—— 2998 


Indem ich ein hochgeehrtes Publikum zur Benutzung mei- 
ner Aceidenz.Schnellpresse einlade, bemerke ich 
dass die Ablieferung der Bestellungen bei grösse- 
n N. 241 . . . Aline 
ren, Auflagen in einer Stunde, bei kleineren 


2. B. Visitenkarten in wenigen Minuten erfolgt. 


Erüst Lambeck. 


eee 


16 6094 


si 


Suse 


u 


Dane yon ur ald I 1 5 

17 5 — AR 
UP, 7 Eis maschinen s . 
geiftungbfäßigteit is zu 2000 Bund pro Stunde, 


Patent-Mineralwafer- Apparate 


empftehlt die Maſchinenfabrik von 


Oskar Kropff in Nordhausen a. Harz. 
it 
edlen grarie, e 


für. die Jugend 


N Neue Auswahl. 


; 5 ZU, Gut gebunden. 


Eiaband in orientaliſchem Styl. 


Preis 3 Mark. 


Für die Beliebtheit dieſer vorzüglichen Jugendſchriften ſprechen wohl am beſten die bis jetzt er⸗ 


Verantwortlicher Redacteur Frits Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


Glacee-Carton, auf reizendem 


Grösse und Zeilenzahl.) Unterdruck. 
Couverts, Brief köpfe, & 
1 Ur ar. 9 
Einladungen, Menu's 
zu Bällen, Hochzeiten, einfach elegant oder mit 
Diners etc. farbigem Unterdruck, 


OM M 27 N 4 
9 1 1 . I AV 
—— —— Z wõ— —̃ ———— nn. 


(286 Seiten mit colorirten Bildern. 


Bu Weihnachtsgeſchenken 


i empfiehlt 
Breiteſtraß Breiteſtraße 


oe Dtto Thomas Nro. 53. 


fein gut aſſortirtes Lager von goldenen und filbernen 
Herren-, Damen- und Rnabenuhren, 
. Pariſer Pendulen, Regulateure, Stehwecker 
und echt ſchwarzwälder Wanduhren 
vie . unter Garantie, 
Cylinderuhren ſchon von 12 Mark an. 
Spieldoſen | Optiſche Sachen! 


N z j Brillen, Pince-nez, Lorgnetten 
in allen Größen unter Garantie. Operngucker et g 


* 


Als paffendes Weidnach!sgeichenk 


empfehle ich das in meinem Verlage erſchienene 


12 photolithograpbiſch 
ten in eleganter Lein⸗ 
wandmappe. 


— ———— —— 2 


Deutſche, 
polniſche und 


ruſſiſche Unterſchriften. 


Preis 1 Mark 80 Pf. 
Ich 08 w 1 Rick 


* Das Album von Thorn 

ſollte in ke nach auswärts gehenden Weihnachtsſendung fehlen. 
Walter Lambeck in Thorn. 
Buch⸗, Kunſt⸗ und Muſikalien⸗Handlung. 


sementwaarenfabrif "Im Saale des 
k. Uebrick in Thorn Schüßenhauſes 


empfiehlt vorrätig oder auf Beſtellung:] Heute Freitag, den 7. Dezember 
Sockelſteine, Röhren, Krippen, Treppen⸗ Zweite 

ſtufen und Trottoirplatten, Flieſen in 
verſchiedenen Muſtern, ſowie alle Ge⸗ Große Vorſtellung 
genſtände, welche ſonſt in Sandſtein der rühmlichſt bekannten Künſtler⸗Ge⸗ 
gefertigt werden, unter Garantie. ſellſchaft des Director 


Zöpfe, Locken, Chignons | VI. Steinitz. 
werden gut und billig angefertigt im Alles Nähere der Tages- Zettel. h 
Haufe des Herrn Schubmachermeiſter 1 
Wunsch. Eliſabethſtr. 263, 2 Tr. Morgen Sonnabend, den 7. Dezember‘ 1 

Schönbuſcher, Nürnberger keine Vorſtellung. 2 


und Böhmiſch Bier N 


offerirt A. Mazurkiewiez. Sonntag, den 8. Dezember 


Rebbraten in und außer dem Haufe. Große Vorſtellung. 


Die billigſte Quelle für Druckſachen 


iſt die Wiener Schnelldruckerei von N | 
J Neukirch, Culmerſtraße. * or 8 en 
Ich empfehle: Concer 7 


100 Viſiten⸗Karten für 
nur 60 &, 

25 Stück Monogramm⸗ 
Briefbogen für 30 4, in 


7 


— 


— r — 2 I Er ne 


Farbendruck. 
Ferner empfehle ee 
blonen zur Wäſche in jeder Größe. 


J. Neukirch, | 
Culmerſtraße. 


Prima Jalon⸗Petroleum Anfang 7½ Uhr. 
„ph und empfiehlt Deine & en- Der Vorſtand. 
gros billigt | Hermann Dann. Fri . 


Sein reichhaltig affortirtes Lager den Fuͤmmtliche Cöpferarbeiten 
Ahren jeder Aatlung, als: Kachelöfen, Küchen und Repara⸗ 


h turen, übernimmt in der Stadt und auf 
in Gold und Siber, dem Lande u. liefert ſchnell, ſauber u. gut 
geſchmackvolle Regulateure ꝛc. zu 


A. Zagielski, Töpfermeiſter. 
Weihnachtsgeſchenken Marienſtr. Nr. 282. 
ſehr geeignet, zu bedeutend herabgeſetz⸗ 


Preis fieblt fi 8 0 1 ni 
ten Preiſen empfiehlt \ empfing eine große Sendung pr. Stück 
d. Willimtzig. 2.50 um 350. 
| Ka Hees: Heinrich Netz. 
8 2 eglerſtraße 136 iſt vom 1. April 
Eine neue Sendung Manilla, rein. S die 2. Elage, beſtehend in 5 Zum, 
ſchmeckend und kräftig, empfehlen ſehr [mern nebſt Zubehör zu vermiethen. 
preiswerth à 1,25 pr. Pid. und Rio, Auskunft eriheilt der Unterzeichnete, for | 
la Guayra, Java, Ceylon, Perl-Pellichery, wie Herr C. Danziger, Gulmerftraße. 
Mocea zu verſchiedenen Preiſen. David Feilchenfeld. 
ve Dammann & Kordes. Berlin. Stegligerſtr. 93. 


Neue Wall-u. Camberknüſſe Ein kleines gelbes Hündchen, auf 


empfiehlt Simon, „Flock“ hörend, iſt Sonntag verloren 
Altſtädt. Markt 289. gegangen. Wiederbringer erhält Bes 


Ruſſiſche gummi⸗ Pools |": 1. 4. kent. 


offerirt zu Petersburger Fabrikpreiſen ade ec Rn K 
J. S. Caro Butterſtraße 91. Pine Heine Familten⸗Wohnung iſt dom 
„Türkiſches Pflaumenmus 1. Januar 1879 ab zu vermiethen 
à 25 und 30 Pf. pro Pfd. Brüdenitraße 16. 
bei 4. Mazurkiewiez. Je neu en en von 
Da Vorſtadt bei Uebriek von gleich oder Neujahr zu ver 
ſofort2 Wohnungenmit Veranda ed, miethen; zu erfragen bei 

mit Pferdeſtall zu vermiethen. 1 Meyer Leiser. 


Sonnabend, den 7. Dezember 


Concert und 
Tanzkränzchen. 
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